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Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.
Amtlicher Teil;

Bekanntmachung.
Die Herren Stadtverordneten werden auf

Freitag, den 5. Februar l. Fs ., nachm. 4 Uhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingcladen.

Tagesordnung:
1. Projekt für die Errichtung eines städtischen

Sudhauses auf dem Adlerterrain, veranschlagt
auf 3 050  000 M.  Ber . d. bereinigten Bau - u.
§in.-A.

2. Errichtung eines Straßenbahn -Depots auf
deoi städtischen Grundstück Bleichstraßc 1. Ber

3.  Austausch von Gelände im Gleisdreieck bei
der Armenruhmühle mit der Gemeinde Biebrich.
Ser. F.-A.

4. Bericht des Magistrats über die Abrechnung
mit der Kgl. Elsenbahndirektion Mainz bctr . die
Sauten im Gleisdreieck bei der Kurve. Ber . F -A

5. Ankauf von Grundstücken in den Distrikten'
Obergerstengewann, Erkelsborn . Adamstal und
Aonnentrift. Ber. F.-A.

6. Nachbewilligung von 15 270 Jl  für das
Rechnungsjahr 1008 zur Beschaffung von Kohlen
für das stadt. Krankenhaus . Ber . F .-A

7. Zusicherung der Ruhegchaltsberechtiauna
w die 1. Kindergärtnerin des stadt. BolkSkinder-
gartens. Ber. O.-A.

8. Abkommen mit den Architekten Merz u
Herber betr. deren Honorar für die Bearbeitung
der Adlerbad-Entwurfe . Ber . B.-A.

9. Genehmigung einer UeberschreiLuna voll

. 10A emes Ersatzmannes des Vertreters
der Sektion Wiesbaden (Stadtkreis ) der bessen-
nessaulschen landwirtschaftlichen Bcrufsgenosen¬
sit zur Genossenschaftsversa.unilulI Bew

11. Wahl eines Armcnpflegcrs für das 7
Luartier des 1. Armenbezirks.

Wiesbaden, den 2. Februar 1009.
Der Vorsitzende

Bekanntmachung,
betr . Kehrichtabfuhr.

fiatofri +a5115 m e§  Hauskehrichts durch den
bestellten Fuhrunternehmer Herrn

diewm ^ ch'erstelnerstraße Ar. 50, ift mit
vertraglich geregelt und wird nach fol-

1 üon öen städtischen Körperschaften gc-
naOiÔ '̂ s Gebührensätzen und unter Beachtung
nachstehender besonderen Bedingungen besorgt.

I . Gebührcn-Tarif:

Zahl
der

Behälter

Gebühr ensatz pro Jahr für r

im-Ug-sema ig [3ma ige|*matljc]"öiu..ligt| 6mäügc
Entleerung in der Woche

Mk.
1
2
3
4
5

25

6
7
8
9

10
11
12

34
40
55
62
70
80
90

105
130
150

Mk.
30
32
üO
45
61
70
80
90

105
120
145
170

Mk. Mk. I Mk. I Mk.
35 45 55 65
38 50 60 70
46 60 70 85
50 65 80 95
60 87 99 119
80 90 110 130
90 110 130 150

105 120 140 170
120 140 170 200
135 155 185 220
165 195 225 255
195 220 250 285

ber Stadtverordneten -Bersammlung,

Bekanntmachung.
Donnerstag, den 4. Februar 1909, vormittags.

Jbem  Stadtwalde „Unteres Bahnholz 6 und
i i 3 "Eolgcuü bczcichnctc Gehölz

i ^ meistbietend versteigert werden.
1. 28 Raummeter Eichen-Schcit- und Prü¬gelholz. *
2. 81 Raummeter Buchcnschcitholz,
7 tL  Raummeter Buchciiprügrlholz,
£ 8Uo Buchen-Wellc».

6ib 1* September 1909.
vormittags 10 Uhr vor dem

Mfterhause im Dambachtalc.
öZie-baden, den 20. Januar 1900.

_ Der Magistrat.

Bekanntmachung.

BSE 4
SSftR » Mtawüfunje, , füc~ i u ormoeu . ütiuatac

dem ^meistern uni Entbindung
°em timte bitte ich ag mich zu richten.

Wiesbaden, den 15. Januar 1909.
' . Der Regierungspräsident.

Da . M . Der Magistrat.
T'nd veröffentlicht.
Wiesbaden, 22. Jan . 1909.

gez. Travers.

Bekanntmachung.
«e/m Zeit häufiger borgckom-
^swerÄs unter mißbräuchlicher Benutzung
wierl iLX t bler Berufsfeuerwehr blind alar-
l -ngetrLur .ung°n unerfahrenen. °ngetrnnV-„7 49 . tzungen, unerfahrenen
%et «X , ncn  Leuten , die sich der Tragweite
Us, .Handlung nicht bewußt waren, , machenk't hiermiti 'l" *2vy*' luuicu , maaieii
**fcr belts qnIQk aufmerksam. daß diese Tat
? »rit cinê des Reichsstrafgesetzbuchesfällt
^ >nit Gsŝ ? b/anguisstrafe bis zu 3 Jahren
Wem bis zu 1500 M bedroht ist.

einen außWeitercs für jede Anzeige
C ! n!lien ® flr“ ' die zur rechtskräf-

iig von En In, bf £arerä führt, eine Be¬
busch 5? aussetzen, bemerken wir.
'S  jcherX ' immungen der Strafprozeßord-

CnstreX " berechtigt ist. den Täter bis
dorlcmX 7 "? Drgans der Sicherheits-

AodX l8 festzunehmcn
. °dcn, den 30. Oktober 1908.

Der Magistrat.

J a« , Bekanntmachung.
_ ds. Js ., in dem Stadt-
'«Holz-Bers "Neroberg", stattgefundene

wird X7 ." ,U"L ist genehmigt worden.
überXesem'' ' «r Ab-

^ ode», j)en  Zg . Januar 1909.
Der Magistrat.

s>. s>? X ^ !Äsätze gelten bei Aufstellung der
Kehrichtbehaltcr unmittelbar hinter de» Aus-

des Grundstücks, also direkt an der öf-scruirchell Straße . '
durch eine andere Aussicllungsart der

Walter oder durch einen erheblichen Abstand
de-- Hauses von der Straße oder durch erschwerte
ÖS 1© fftebpatftafan , steile Wege, Ram-
X .- 7 7 r Abholung erschwert oder verzögert
<csr. II . 3.), so wird von dem Fuhrunternehmer
3at )i;-'e‘0nbCtC  Vergütung erhoben und zwar" pro
3 Jl  bei einer Gebühr von 25- 29 M einschl

be- einer Gebühr von 30- 31 M cinschsi
J M bei einer Gebühr von 35—40 Jl  einschl.

U Jl.  bei einer Gebühr von 50 Jl  und mehr
, , _ H - Zur besonderen Beachtung:
1) Der Unternehmer ist verpflichtet, aus Ver¬

langen uied nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
ausgenommen) den Hauskehricht, die Küchenk

8 "I7^ " 9^dfalle , Bruchstücke vou Haus-
d Küchengeräten etc. abzuholcri. Tagcgeir ist

er lucht verpflichtet zum Abfahren von Bausch,nt
Gartenunrat , gewerblichen Abfällen und ön-

nach als Haustehricht nicht zub^ cichncndcil Gegenstäiiden. ^
2! Der Kehrricht inuß in passende», dichtschlic-

und Handgriffen versehenen
Behalten , bereit gehalten werden ; die.' e dürfen
nn Faisungsbernmgen dem RormalbehLlter, b.  i
ite Halste ernes Petroleumfasses von 0,50 Mir .'
Durchmesser uud ebensolcher Höhe zu einer Bütte
100r fJSeiu lU0ent̂ Ct '̂stsprechend höchstens
, Einschätzung geschieht jedoch nach der
Zahl der ganzen im Hause aufgestellten L-häl-

,Atcr "pud̂ ^ ' " biefc ^iner als die l'tormalbe-
„, ,̂,,̂ ü8erc Behälter als die Normalbehälter
werden tur die Abholung nicht zugelassen.

3) In jedem Häusgründstück inüssen minde¬
ste,rs so viele Behälter vonl Fassungsvermögen
cuies Rormalbchältcrs aufgestellt werden, als
zur Aufnahme der Kehrichtmengeu ohne Ueüer-
tubung eines oder mehrerer Behälter notwendig

bicse Zahl ist bei der Anmeldung zur
Abholung anzugeben und für die Fcstsetzung und
Erhebung des Gebührensatzes maßgebend.

Abfuhruuternehmcr ist ’ es Verbote»,
üticrfüate Behälter abzüholen oder mitzunehmen.

Wenn der oder die Kehrichtbehälter nicht di-
rett zugänglich sind oder von einer, von der
Straße weiter entfernten Stelle des betrcEcii-
den Grundstücks nach den Abfuhrwagen geschasst
werden müssen, ist der Abfuhr-Unternehmer ' be-
rcchtigt, die unter I - festgesetzte Sonderver¬
gütung für erschwerte bezw. verzögerte^Abfuhr
zu erheben, worüber von ihm eine mit seiner
Namensunterschrist versehene Quittung verab¬folgt wird.

Erhebung der Gebühren durch die
Stadttasse geschieht, so lange nicht schriftlich
oder mündlich aus Zimmer Nr. 72 des Slrit-
hauses eine bestimmte Abmeldung erfolgt ist-
eine solche hat auch beim ^ erkaufe eines Hack!
ses stattzufinden . Beschwerden gegen die Keh¬
richtabfuhr und Einsprüche gegen die Eebübreie-
Einschätzung sind binnen 4 Wochen nach Empfang
des Anforderungszettels beim slädrischen Stra-
ßenbauanite vorzubringen. Nach dieser Zeit ein¬
gehendê Reklamationen bleiben unberücksichtigt.

Gebühren -Abschreibungen infolge Vermin¬
derung der Anzahl der Kehrichtbehälter oder der
wöchentlichen Abfuhr im Laufe des Rechnungs¬
jahres werden nur zum 1. Oktober unb 1. 2,'priC
jeden Jahres berücksichtigt, borauSgesetzt. daß
diesbezügliche Llnträge spätestens bis 20. Sep¬
tember beziv. 20. März jeden Jahres beim Stca-
ßenbauamt eingegangen sind.

Wiesbaden, 15. April 1908.
Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1908.

"461 _ Ter Magistrat.

U°$  bestehenden Teüerüngsverhältisisse
besonders haung an uns heran. Wir sind aber

n, aiin tn  üer Sage, dem vorhandenen Bedürf-
tragen , wenn uns für den be-

-HÄ ÖL,“®'“*"*
lins dahen an die hiesig, Ein.

wohnerschaft die ergebenste Bitte zu richten, uns
durch Zuwendung von Gescheuten in die Lage zu
versetzen dem verschämten Armen die äußeZst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen-
neJ’r, deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wl^ , nehmen entgegen die IMitgliederder Armen-Deputation : w^eoer

rich-RW^ 67 ^ " ^ Rentner Kimmei, Kaiser Fried-

MichflsbZg^ O Uhrmacher Baumbach.

»t « ! i'Ä“ 0 " 1" <M* mm
-E — De » °d,

Echnh» - « -- « s.„

ftr? fe|ri7J8e3irIS°DrftC5Cr  Zentner Zingel , Göthe-
r * ° ° ' D°d-

stx'̂ ^ bzirksvorsteher Rentner Brenner , Rhein-

feWmfcT 1̂ ^  Rentner Kadesch. Quer-

minimiiffT ““ '“'" s“uim“'” siö6n tt,

s,5 ‘“

öafeer24 SS':3ir!äb0r ^^ eCn̂ufnrann Möckel. Sang,

©ö? lSa| ei8rf§b0rfte5er  Schuhmach.-Mstr. Rumpf
°rfte5er  P ' ivatier Berger . Rhein-

„Herr  Bezirksvorsteher Apotlfeker Vollmer, Hai-nerweg 10, ’ ^

Sintmet tf Päbti ^ C Armcnhureau , Rathaus.
Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.

Namens der städt. Armew-Devutation:
Travers,  Beigeordneter . 16553

24. Jahrgang.
I- - - - >

r ?? err Stadtverordneter Kauftnann A. Mol-
lath , Michelsberg 14,

Kaufmann Emil Schenk, Inh . der Fa.
E' K°ch. Langgasse 33. 15536

Ali es baden,  den 13. November 1908.
-camens der städtische» Armen-Deputation:

Travers,  Beigeordneter.

c, Natural -Berpflegungsstation . iBIatter,
^ Kiefernholz (fein gespal-

4,10 ak,  Buchenholz (geschnitten)
' ^ ^ ^ Uuer 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 -M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestelluilgeil nimmt der Hausvater des Evana.

Bcremshauses , Platterstraste 2, entgegeu. ^
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
. . 1u30l

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
_ Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
, , Die Lieferung von 2500 Stück Hundemarken
jährlich soll auf 2 Jahre vergeben werden.
. .. Angebote sind mit der Aufschrift „Angebot
ftlr Lieferung von Hundemarken" bis zum 10.
Februar er., verschlossen im Rathause. Zimmer
Ar. öl , abz»geben, wo auch vorher die Liefe-
rungsbedingungen eingesehen werden können.

In den Sln-geboten ist anzugeben, daß die Bc-
dingungcii bekannt sind.

Wiesbaden , den l . Fäbvuar 1909.
16301 Der Magistrat . Steuer -Verwaltung.

Bekanntmachung.
r« rs rX rb  Darauf aufinerksam gemacht, daß dic
Gelderheber der diesseitigen Verwaltung in jedem
Monat am gleichen Tage die Quittungen über
Wasser-, Gas - und Stroniverbrauch zur Zahlung
bra,entieren lverden. Da die Konsumenten bei¬
läufig wissen. wie hoch sich die geschuldetenBe¬
trage belaufen . sind sie wohl auch in der Lage,
dieselben rechtzeitig zu reserviere» und sie dem
Gelderheber bei Vorzeigung der Quittungen eiu-
zubandigen . Interesse eines geregelten Ge¬
schäftsganges bitten wir daher sämtliche Konswmenten , lliei'tinf rirt/trTmff
lltel Jm.n' hierauf gefälligst achten zu wollen.

Wiesbaden , den 1. Februar 10"- - ow™ 1909.
4^320 Verwaltung
_der städtischen Wasser- und Lichtwerke.

lte £E * *^" nntmachun g.
""-Aba- Gebäuden liegende1 ‘Sien vcr,ch,ebener Größe fnfiniwerden" Ucrfri,icbc,,ct̂rößc sollen
'Ocirf fu,lft lBirb  Rathaus Zimmer

*», den 13. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Kohlen für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter war die städt. Armen-

vcrwaltung durch die Mildtätigkeit der Wicsba-
dener Einwohnerschaft iu der Lage, 4525 Porti¬
onen Kohlen je 25 Kilo an verschämte Arme ab-
zugeben, die durch Arbeitslosigkeit oder aus son-
jlfßEn Gründen sich j» Not befaudeu, ö f f c n t -
I ich e Armeuunterstützuilg aber nicht in Anspruch
nehmen wollten. In diesem Winter treten die
Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der

Bekanntmachung
betr .:

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

. Die hier im Winter eingeführte Verabreichuna
warmen riruhstucks an arme Schulkinder erfreute
sich seither der Zustimmung und werktätigen Un-
lÄ ^ ung weiter Kreise der hiesigen Bürger-
schaft. Wir hoffen daher, daß sie uns auch in
diesem Wniier d,e Mittel zufließen läßt , um
den armen Kindern , welche zu Hause morgens
che sie, zur Schule gehen, nur ein Stück trockenes
Bw4, ia mitunter nicht einmal dieses erhalten,
m der Schule einen Teller Hafergrützsuppe undBrot geben lassen zu können.

Jur vorigen Jahre konnten durchschnittlich560
,ch". den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder
wahrend der kältesten Zeit des Winters gespeist
bcwug" '39? 00 bCl' üuäße9el5eiteu  Portionen

Wer einmal gesehen hat, wie die warme Suppe
Ätnb !Pt fc&medEt, und von den Aerzten

Lehrern gehört hat, welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird, ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen . ‘ u

Gaben, über welche öffentlich quittiert werden
wird nehmen entgegen die Mitglieder der Ar-mendeputatlon:

rief Khtf fr?**0* R^ " er Kimmel. Kaiser Fried-
^ach °r V°umbach.

|c £r Stadtverordneter Postsekretär BuschmannBiSmarckriiig 38,
Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . meü.

Cuntz, Rheinstraße 53,
Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister

Eul , Brsmarckring 31,
Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel, Göthe-

straße 17, . . /
Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner. Dotz-

heimerstraße 86, *
Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhcin-straße 38,
Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer¬

feldstraße 3, •
| >8tr BezirkSvorsteher Drehermeister Zollinger,

Schwalbacherstraße 25,
Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,

Wellrttzstraße 6,
Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk, Weißen¬

burgstraße 12,
Herr BezirkSvorsteher Lehrer Wedesweiler,

Plätterstraße 126,
Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang¬

gasse 24,
Herr Bezirksvorsteher Schuhmachermeister

Rumpf , Saalgasse 18,
Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger, Rhein-

gauerstraße 24.
Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer, Hai-

nerweg 10, sowie das
Städtische Armenbureau , Rathaus , ZimmerNr. 11.
Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga¬

ben gütigst bereit erklärt:
Herr Hoflieferant August Engel, Hauptgeschäft

Taunusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Willhelm-
straßc 2 und Neugasse 2,

Herr Hoflieferant Emil Hees, vorm. E. Acker.
Große Burgstraßc 16,

Verdingung.
Die Liefernilg des Bedarfs an Portland.

Zement fuii die Verwaltung der Wasser- und
Lichtwcrke (Abt. IV : Stadtbetrieb für Wasser

l oU fu.f das Geschäftsjahr 1900 (1. Aprrl
1909 ßts 31. März 1910) vergeben werden.

Die der Vergebung zu Grunde liegenden Be-
dinguiigen . welche während der Vormittags-
Dleiiststunden im Verwaltungsgebäude . Markl-
stratze 1b, Zimmer Nr . 14, eingesehen werden kön-
neu, sind ausdrücklich anzuerkennen.

Die Angebote sind verschlossen, mit cntsprc-
chender Aufschrift versehen bis zum 11. Februar
dS. mittags 12 Ubr einzureichen. 16390

Wiesbaden , den 1. Februar 1909.
Dic Verwaltung

_ dcr städtischen  Wasser - und Lichtwerke.
Verdingung.

„ Lieferung des Bedarfs an hydraulischevi
K"44 für die Verwaltung der Wasser- und Licht-
!?(erf,C lv ' Stadtbetrieb für Wasser und

d? ^ Geschäftsjahr 1909 (1. April
1909 bt§ 81. März 1910) vergeben werden.

Die der Vergebung zu Grunde liegenden Be-
dingungen , welche während der Vormittags-
Dieiiststunden im Verwaltungsgebäude . Markt¬
straße 16. Zimmer Nr. 14, eingesehen werden kön¬
nen , sind ausdrücklich anzuerkennen.
^ ? te fittb  derschloffen. mit entspre¬
chender Aufschrift versehen bis zum 11. Februar
b^° uiittags 12 Uhr einzureichen. 16360

Wiesbaden , den 1. Februar 1909.
Dic Verwaltung

_der städtischen Wasser, und Lichtwerke.
Verdingung.

Die Lieferung von Färb - und Drogeriewaren
nn Rechnungsjahre 1909 soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können loährend der Vormittags -Dienst^
stunden im Rathause , Zimmer Nr. 53, eingesehen
auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgeld-
freie Einsendung von 1 Jl (keine Briefmarken
und nnbt gegen Postnachnahme) und zwar bi«
zum letzten Tage vor dem Termin bezoaenwerden . ^ J

Verschlossene unb mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 20. Februar 1909, vorm. 10 Uhr,
NN Rathause . Zimmer Nr. 53, einzureichen.

Die Eröffnung dcr Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.
. .. Nur  die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
fullten Verdingungsformular eingereichten Au-
gebote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt. Zuschlagsfrist : 28 Tage.

Wiesbaden , den 1. Februar 1909.
46 358._Städtisches Straßeubauamt.

Ausschreiben.
Der Standplatz für das zweite gewöhnliche

Karuffel ^ -chtpreis 900 M -  aus den Festplatz„Unter den Eichen" wird für die Betriebsireit
im Jahre 1909 — 1. April bis 15. Oktober°—
hiermit ausgeboten.

Die weiteren Pachtbedingungen können in
unserer Registratur . Ncugasse 6a. Eingang Schul-
gasje, eingesehen werden . *

Bowerbungsfrist bis 15. Februar 1909, abendi6 Uhr.
Wewerbuitgen könrien mündlich in unserer Re

gistratur zu Protokoll oder schriftlich an das AI-
ziieamt erfolgen.

Wiesbaden , den 24. Januar 1909.
46590 Städt . Akziseamt



W
Feierstunden.

° D D D Cä 9 Hdie Unierhalfungsbeiiage zum Wiesbadener General -Anzeiger . □ □ □ a

Nr . 28. Mittwoch. de,r 3 Februar !969. 24 Jahrgang.

Am kranzossnstein.
Original -Roman von Cricfi Ebensfein,

(?. Fortsetzung.)

Gs hatte daher nicht geringes Erstaunen hervorgerufen bei
den jungen Herzogs , als in der Frühe ein Bote aus Bixengut
kam, der des Alten Besuch für den Nachmittag cmsagte.
^ Kon stanze hatte sofort den Besuch einiger Bekannten , die an
diesem Tage kommen wollten, abgesagt und !var zu Tode froh,
das; die junge Gräfin Meldau am Morgen abgereist war . Sie
wußte, daß es eine besondere Bewandtnis mit seinem Kommen
haben müsse. Darum schien es ihr am besten, wenn man ganz
unter sich blieb.

aber wurde noch zierlicher angezogen als sonst, und mit
guten Lehren reichlich versehen. Kathi , die alte Köchin, welche
Konstanze als Timmsches Familienstück mit in die Ehe gebracht
hatte , erhielt den Auftrag , einen vorzüglichen Kaffee mit Schlag¬
sahne borzubereiten und „Akcranzeln" zu backen, die Herrn Peters
Lieblingsgebäck waren.

Konstanze aber pflückte die ersten Kirschen ab, welche eigent¬
lich für Rensts Geburstag bestimmt gewesen waren , und richtete
den Kaffeetisch eigenhändig zurecht. Als Peter Herzog Wt , hatte
alles einen traulichen , familienhaften Anstrich, und seine Schwie¬
gertochter empfing ihn mit so aufrichtiger Herzlichkeit, daß dem
alten , einsamen Manne völlig warm wurde ums Herz.

So gemütlich sah es in dem Haus aus , fast wie zu Lebzeiten
der seligen Margarethe Maikranz.

..Der Kaffee ist vortrefflich." konstatierte Herr Peter , und
bat um eine zweite Tasse. „Ich wollte, die Hanne in Bixengut
verstünde sich ebenso gut darauf . Aber was die Kaffee nennt —"

„Warum kommst Du nicht öfter zu uns . Papa ? Es wäre so
reizend, wenn Du wenigstens zweimal in der Woche bei uns
Kaffee tränkest, und wir so recht gemütlich plaudern könnten !"
meinte Konstanze. „Immer allein — das muß doch auch fürchter¬
lich sein für Dich!"

Der Alte schüttelte den Kopf.
„Ich bin 's gewöhnt. Früher freilich, als meine Frau noch

lebte —, die wollte immer , daß ich alles mit ihr bespräche — und
die Kinder waren klein, da war 's mir immer ganz wunderlich
einsam , wenn Margaretb einmal nicht daheim war . Aber jetzt
bin ich's gewöhnt."

„Du solltest wenigstens wegen Ren^ kommen. Es ist sehr gut
für ein heranwachsendes Kind, wenn es neben einer ganzen,
vollen Kraftnatur aufwächft. So ein Vorbild beeinflußt oft das
ganze künftige Leben — ich würde sehr wünschen, Renß lernte
an Dir kennen, wie ein Mann sein soll."

Peter Herzog zog erstaunt die Augenbrauen hoch. War das
nur ein schmeichlerisches Kompliment , oder dachte Konstanze wirk¬
lich so von ihm. Unwillkürlich flog sein Blick zu Richard hinüber.
Empfand der den Stich ? Nein , der blickte ganz unbefangen lä¬
chelnd vor sich hin und ließ einen Teelöffel auf dem Finger balan¬
cieren.

„Hm —" Herr Peter winkte Ren^ zu sich und nahm ihn auf
den Schoß. „Sag ' mal , Ren6 , warum kommst Du mich eigentlich
so selten besuchen drin in Bixengut ?"

„Es ist so weit — Und rundherum stehen' lauter schwarze
.Hütten , in welchen so viel Lärm gemacht wird —"

„Solche. Hütten sind doch auch hier in Winkel."
„Ja . Mer jvir gehen nie dorthin . Ich mag die schwarzen, '

schmutzigenMänner drin nicht." |

(Nachdruck verboten.)
Richard lachte.
„Der Bub ' hat schon Schönheitsgefühl !"
Sein Bater warf ihm einen sonderbar erstaunten Blick zu.

Dann wandte er sich wieder zu dem Kinde.
„Hör' mal , Rench Du solltest doch einmal in die schwarzen

Hütten hineinkommen. Ich werde sie Dir zeigen, cs wird Dich
gewiß interessieren ."

„Nein —- es ist gar nicht schön dort ."
„So darfst Du nicht sprechen, mein Kind. Du wirst das alles

einmal sehr lieb gewinnen . Auch die schwarzen, schmutzigenMän¬
ner , welche Dir helfen werden, Dein Brot zu verdienen , und deren
Herr Du einmal sein wirst ."

„Nein ich mag nicht," sagte der Knabe eigensinnig, „ich
will werden wie Papa . Der geht auch nie in die Hütten . Der ist
ein Kavalier !"

Herr Peter blieb ernst . Er stellte den Knaben auf die Erde
und wandte sich an seine Schwiegertochter : „Es wäre mir lieb.
Konstanze. wenn Du das Kind öfter zu mir schicktest— ich werde
auch fleißiger zu Euch kommen —"

„Dafür werde ich Dir von Herzen dankbar sein, Papa, " gab
sie rasch zurück und sah den Alten mit einem Blick an , der diesem
zu denken gab.

Sic war also doch nicht so oberflächlich, wie er gedacht hatte.
Sie verstand, wozu ihr Kind dereinst bestimmt war . Margareth
siel ihm unwillkürlich ein . Die hatte es auch verstanden,
wozu sic ihm den Söhn geboren hatte . Sie war weder
für Gymnasium noch . für die Universität gewesen
bei Richard. Aber seine dumme Eitelkeit hatte nicht auf sie hören
wollen. Jetzt saß er da, der Dr . juris , und bildete sich was
ein auf sein Schönheitsgefühl und war ein „Kavalier ".

Ein dumpfer Groll erfaßte ihn gegen den Sohn und gegen sich
selber.

Konstanze batte das Kind hinaus zur Bonne gegeben und
stellte nun Zigarren vor ihren Schwiegervater hin. Sie wußte,
daß er ein leidenschaftlicher Raucher war.

„Ja , darf man denn hier bei Dir rauchen ?" fragte er zögernd
und schielte begehrlich auf die Upman Flor , die einladend auf der
Tasse lagen.

„Aber selbstverständlich, Papa !" lachte Richard laut und
knipste die Spitze einer Zigarre ab, um sie dem Vater zu präsen¬
tieren . „Konstanze ist gar nicht so zimperlich — und wir haben
ja auch die Fenster offen."

Peter Herzog zündete sich die Zigarre an . Dann lehnte er
sich in seinen Stuhl zurück und blies große Rauchwolken vor sich
hin.

Es war verdammt gemütlich da. —
was ich Dir sagen wollte, Richard," begann er nach-

einer Weile, „ich bin eigentlich zu Euch gekommen, um ernsthaftmit Dir zu reden ."
„Mit mir ?" Richard war sehr erstaunt . „Und ernsthaft gar?

Was denn, Papa ?"
„Ich wollte Dir sagen , daß es so nicht weitergehcn kann . Die

Spielereien mit der Schule und der Feuerwehr sind ja ganz nett.
:ch habe mich nicht viel bekümmert um das , was Du tatest, aber
;etzt möchte ich, daß Du Dich doch mehr mit dem befaßt , was nottut ."
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„Daß Du Dich niit ganzer Kraft in  Deinen Beruf einlebst.

Ich werde alt . Ich fühle, wie's langsam abwärts geht —"
„Aber Papa - I"
„Unterbrich mich nicht! Ich weiß und fühle genau , wie eS

steht mit mir . Vielleicht nur mehr Monate — im besten Falle
Noch einige Jahre . Das ist ja schließlich nur natürlich . Aber
dann bist Du der Herr ."

„Nun — und ?"
„Unk _ Du versiehst kein Jota vom Betrieb der Gewerk¬

schaften. Jeder Arbeiter steckt Dich in dieser Beziehung in die
Lasche. Das muß anders werden ! Ziehe Deine feinen Kleider
aus , gehe in die Werkstätten und lerne . Du wirst es verdammt
Notwendig brauchen."

Richard Herzog war starr . Dann versuchte er zu lachen.
- „Das ist doch nicht Dein Ernst . Papa ?"

\ „Mein vollster!"
r „Aber wie kmmst Du denn nur plötzlich daraus ? Es war
doch immer stillschweigend bestimmt, daß der Direktor alles wci-
terführt . Baumann versteht seine Sache von Grund aus.

„Co ja . Er ist ein tüchtiger Arbeiter , so lange ihm der Herr
auf die Finger sieht. Aber er hat keine Initiative . Und — sein
Interesse liegt nicht darin , den Reichtum der Herzogs zu ver¬
mehren ."

„Ich verstehe Dich wirklich nicht. Papa ! Du selbst hast mich
doch Jus studieren lassen. Hast nie verlangt , daß ich mich in den
Werkstätten umtue . Ich tauge auch nicht dazu. Mich stoßt das
alles ab. Ich könnte nie etwas Tüchtiges leisten darin ."

„Dann lern ' es eben!" brauste der Alte aus und fuhr ruhiger
fort : „Die Zeiten sind anders geworden. Als Du ein kleiner Knabe
warst, da war keiner neben mir hier in Winkel. Ich war der
Herr , alles ging wie von selber, und das Geld floß uns zu —, wir
brauchten 's nur zu nehmen. Und wir nannten Dich unseren
kleinen Prinzen , und es sollte etwas ganz Besonderes aus Dir
werden. Obwohl —" Peter Herzog machte eine kleine Pause
.und blickte wie in Erinnerung versunken vor sich hin . „Deine
Mutter , die war klüger als ich — die sah es nicht gern , datz ich
Dich auf den Doktor studieren lassen wollte, und nannte es Tor¬
heit, Eitelkeit . Es war immer gut, wenn ich auf sie hörte!
Warum tat ich's damals nicht?"

,Das werde ich Dir sagen, Papa —fiel  Richard ein, „ich
erinnere mich noch gut , wie Du Deinen Standpunkt vor ihr ver¬
teidigtest. „Der Junge, " sagtest Du . „wird nie zu arbeiten brau¬
chen. wie ich gearbeitet habe. Bis er groß ist. haben wir genug —,
cs genügt , wenn er da ist als Erbe und den Namen Herzog zu
Ehren bringt nach außen hin . Und dann schivieg die Mutter
allemal , sie sah's wohl selber ein ."

„Dann schwieg die Mutter . Ja, " wiederholte der Alte leise.
>Sie war eine gute Frau - "

Er legte die Zigarre hin. stand auf und ging einige Male
im Zimmer auf und nieder . Konstanze bemerkte, daß etwas
Weiches aus seinen Zügen lag, wie immer , wenn er seiner ver¬
storbenen Gattin gedachte.

„Aber sic war auch eine kluge Frau, " fuhr Peter Herzog fort,
„und eingesehen hat sie cs nie . Sie schwieg nur . Aus Güte.
Aus Liebe —?" Er raffte sich plötzlich auf zur gewohnten
Energie : „Und jetzt ist gekommen, was sie vielleicht geahnt hat:
die Zeit ist anders geworden und neben mir steht ein anderer,
ein starker, unerbittlicher Gegner . Der alte Weg ist zu eng ge¬
worden —, ich mutz einen neuen , breiteren schaffen. Dabei mußt
Du helfen. Du mußt , Richard ! Denn Du hast Weib und Kind
und wirst nicht wollen, daß sie dereinst betteln gehen."

„Papa !!"
„Ja , lah nur , Du kannst mir 's schon glauben — um ein

Nichts reiß ' ich Dich nicht aus Deinem Schlaraffenleben . Aber
es geht uns wirklich an den Kragen ."

„Du siehst Gespenster. Papa! Dieser Jakob Paur hat Glück
gehabt — nun ja . Er mag auch ein eitler Mensch sein, der's
uns gleich tun möchte. Aber so, wie Du meinst — nein . Dazu
fehlt ihm vor allem die Bildung . Und dann ist er auch ein gut¬
mütiger Mensch. Wir kommen sehr gut mit ihm aus. frag' nur
Konstanze —"

Der Alte stieß ein wildes Lachen aus

„So ? Ein gritniüti 'ger Mensch ? Der ? Na , Gott segne
Deine Unschuld , Richard ! Wenn Du wüßtest —, wenn Du beit
nur kanntest, wie ich ihn kenne —"

„Ich kenne ihn, Papa !" sagte Konstanze plötzlich, und ihre
Augen funkelten erregt , „und ich weiß — alles, was Du sagst,
ist wahr ! Und ich warte seit langem, datz Du sagst, was ge¬
schehen mutz."

Herr Peter starrte seine Schwiegertochter fassungslos all.
Dann trat er auf sie zu, reichte ihr die Hand , und sagte fast
demütig : ..Verzeih', Konstanze, — ich war früher gegen Dich.
Aber ich habe Dich nicht gekannt. Du bist eine gute Herzog ge-,
worden."

„Es war mein Streben, " antwortete sie einfach und erwiderte
den Druck seiner Hand, „aber nun sage, was geschehen soll."

Peter Herzog setzte sich wieder, und was er sprach, war
fortan mehr an die Schwiegertochter gerichtet als an Richard,
der verstimmt und gelangweilt daneben saß und noch immer
nicht fassen konnte, datz er sich um die Gewerkschast kümmern!
sollte.

Was aber Herr Peter wollte, war nichts Geringeres , als
eine völlige Umgestaltung des bisherigen Betriebes . Die patriar¬
chalischen Zustände sollten neuen , zweckmätzigen Einrichtungen
weichen, tüchtige Kräfte sollten von außen zugezogen werden,
mit neuen Maschinen neue Artikel erzeugt und nach den Balkan¬
ländern hinab neue Absatzgebiete gesucht werden.

Wie betäubt hörte Konstanze zu.
„Du willst der neuen Zeit in .Winkel die Tore öffnen.

Du —?" sagte sie endlich in ungläubigem Staunen und blickte
den Alten an wie ein neuentdecktes Wunder.

Er fuhr sich mit der Hand über die Stirne.
„Ja — ich! Aber merke wohl, Konstanze, nicht aus senti¬

mentaler Bewunderung dieser Zeit . Neigung und Ueberzeugung
bleiben in meinem Innern für das alte System. Wir brauchen
darüber keinerlei Diskussion zu führen, " fuhr er hastig fort , als
Konstanze etwas erwidern wollte. „Ich gehe diesen Weg nur,
weil es der einzige ist, aus dem ich die Konkurrenz des alten
Paur wett machen, auf dem ich ihm zuvorkommen kann.

„Und weißt Du . datz der Junge aus allen Kräften auf den¬
selben Weg hinstrebt — aus Ueberzeugung ?"

„Ich weiß es. Aber ihm sind die Hände gebunden, solange
der Alte lebt. Er wird nichts erreichen. Der Alte ist ein Despot
durch und durch. Er haßt Neuerungen ."

„Und wen» er dennoch die Zeit begreifen und sich entschließest
würde — aus Klugheitsgründen wie Du ?"

„Ich werde ihm zuvorgekommen sein. Alles kommt jetzt dar¬
auf an . wer rascher handelt . Initiative ist überhaupt alles —*
und die Umstände sind mir günstig. Drinnen hinter Gams wurde
ein Braunkohlenlager entdeckt. Wenige wissen darum , ich habe
die Sache von Anfang an verfolgt , in aller Stille mich dafür
engagiert und lasse durch tüchtige Ingenieure gegenwärtig alles
überprüfen . Wenn die Unternehmung sich als ergiebig erweist,
dann ist es nicht nur für das Gewerk hier von unschätzbarem
Wert , sondern ich habe auch einen Trumpf in der Hand , der mich!
wohl schadlos halten kann für etwaige andere Verluste . Es würde
ein Goldquell werden, und Geld, viel Geld brauche ich, um durch-
zuführen , was ich plane ."

„Ein Kohlenlager ?" Richard vergaß seinen Aerger und
fing an , sich für die Sache zu interessieren . „Das wäre etwas!
Für Bergwerke habe ich mich immer interessiert . Bist Du sicher,
datz die Sache kein Aufsitzer ist ?"

„Ich hoffe nicht. Endgültige Daten stehen noch aus ."
„Wem gehört der Grund ?"
„Ich habe ihn bereits vor einem halben Jahre angekauft ."
„Ausgezeichnet! Aber dann ist doch gar kein Grund zu

irgend welchen Befürchtungen , Papa ! Unsere Chancen sind
prächtig! Auch für die Gewerke! Der Betrieb muh sich ja un¬
geheuer verbilligen, sobald wir kein Brennmaterial mehr kaufen
müssen!"

„Du vergißt , datz die Sache noch in der Schwebe ist. Noch
wissen wir nicht, ob das Lager eine Bearbeitung rentieren würde,
ob die Oualitätz der Kohle eine solche ist, datz wir mit der Köf-
lacherkohlc in Wettbewerb treten können."

Konstanze war in ein stummes Nachdenken versunken. Jetzt
hob sie den Kopf und blickte den Schwiegervater an . -

(Fortsetzung folgt.)



a . D.
Skizze von  Qms Brenner  t .*)

V
I . V >

- ^ Der Herr Präsident erhob sich aus seinem Sessel.
„Ich habe also die Ehre . Ihnen das Allgemeine Ehrenzeichen

fn Gold zu überreichen l Bitte , lieber Freund !"
Der alte Mann , der vor dem Schreibtifch des Präsidenten

stand, verbeugte sich demütig und überrascht . Er hatte öEtzSll!
Jahre bei den Totenkopfhnsaren und dreißig ^ ahre als Gerichts¬
vollzieher dem Staate ausgezeichnete Dienste geleistet. Die gol¬
dene Auszeichnung pflegte in solchen Fallen nie vorenthalten zu
Werden. Aber es war doch eine Auszeichnung.

..Tragen Sie das schlichte Zeichen noch recht lange neben
Ihrem Eisernen Kreuz da ! Wir werden Sie m gutem An¬
denken behalten !" . .

Der Herr Präsident streckte die schmale weiye Hand dem
allen Mann hin und ließ sich wieder in den Sessel nieder . ,

Der Jubilar dachte sehr richtig : „Jetzt habe ich mich zu
empfehlen !"

Er empfahl sich also. _ ,
Er empfahl sich mit einem andächtigen Blick aus dem Kabinett

bc§  Herrn Präsidenten , indem er rückwärts schreitend ehrfürchtig
seine Augen auf die lebensgroßen Oelbildnisse der vier Könige
heftete, denen er gedient . Ein letzter gütiger Blick seines bis¬
herigen Chefs — und aus dem Allerheiligsten seiner bisherigen
Behörde, das er heute an seinem 50jährigen Jubiläum zum letz¬
ten ' Mal betreten , schob er sich geräuschlos hinaus durch die schwe¬
ren Eichentürflüge ! — seine Personalakten waren geschlossen.

Ja . die Personalakten ! Dieses Geheimbuch seines Daseins,
mit seinem selbst geschriebenen Lebenslauf , mit seinem bei Düp¬
pel, Königgrätz und Gravelotte erstrittenen Zivilversorgungs¬
schein, mit den Urkunden seines dienstlichen Erdenwallens , dieses
Stammalbuin seiner Diensttreue , dessen Blätter von keinem
Krankheitstag , von keiner Dienstversäumnis erzählten . Dieser
Tugendspiegel seiner amtlichen Pilgerfahrt.

Fünfzig Jahre hatte ihn dieses schmächtige Heft begleitet:
unsichtbar, geheimnisvoll , nie hatten seine Augen es geschaut.
Aber es war dünn und schmächtig geblieben, wie es sich für bessere
Personalakten schickt.

Und darum hatte er heute das Allgemeine Ehrenzeichen m
Gold bekommen. .. mr. , . .

Heute zum ersten Male hatten seine unwürdigen Blicke d:e
mystischen Papiere gesehen: vor dem Herrn Präsidenten lagen
sie auf dem Tische. , , , , „

Er wußte , jetzt würde der hohe Chef ernen gefalzten Bogen
nehmen und darauf eine Verfügung abfetzen, wie sie nach Lage
der Sache fällig war . Er sah sie vor seinem geistigen Auge
stehen: V.

1. Auszeichnung überreich,.
2. Jubilar ist heute verabschiedet.
3. Akta sind wegzulcgcn.
4. Akta sind nach dreißig Jahren zu vernichten.

Zu vernichten ! Der alte Mann seufzte aus seiner alten
Beamtenbrust . Vernichten — einstampfen wird man eines Tages
diese seine aktenmäßtge Biographie . ,

Dreißig Jahre wird es iioch dauern , dann wird maii es an
' den Walkmüller verkaufen, als Makulatur , sein  Personalaktcn-

stück. . . . -
Sein  papierenes Denkmal!

II.
Der Rücktritt des alten Gerichtsvollziehers hat sich ohne

fcdes Gepränge vollzogen. Die Lücke, die er in seiner bisherigen
Amtssphäre hinterläßt , ist keinesivegs eine klaffende. ^

Aber als er nun heimkommt in seine ode Kanzlei draußen
in der Vorstadt, spürt er doch, daß ihm etwas fehlen wird.
Die Fächer der lieben Aktenschränkesind leer — Nicht der kleinste
Aktenschwanz sieht heraus . Der große Tisch grinst ihn an mit
tausend Tintenklexen — nackt, schamlos steht er da, als ob er
sagen wolle: Gott sei Dank , daß die Akten fort sind, deren Knistern
mich nervös machte, und daß sie fort sind, che naseweisen « chr« .
verjüngen , die an mir die Tchärfe ihrer Federmef êr verbuchten.

Der alte Mann seufzt. Auch die schönen blauen Dienst-
icgister hat er heute abgeben müssen und das ihm vom
König verliehene Siegel . Er wird nie mehr siegeln. _

Er hat die Menschheit seit dreißig Jahren in zwei Hälften
geteilt ' in Psandgläubiger und in Pfandschuldner : in Leute, die
pfänden ließen, und in Leute, die gepfändet werden sollten.

Nun — er hatte weder von den einen Festadresten noch von
den anderen einen Fackelzng erwartet.

*) Die obige Skizze entnehmen wir dem soeben erschienenen Buch „Jung¬
fern uniT Junggesellen" von Hans Brcnnert, Verlag von Tr. Franz Leder¬
mai,» in Berlin. Es sind dies warmblütige kleine Geschichten voller Gc-
ftaliungslrast in der Schilderung von Personen und Zuständen. Hans
Brcnnert , der sich als begabter Humorist auch aiis der Bühne bewährt hat,
»efitzt einen Blick sür die Poesie des Wirslichcn, der die scheinbar alltäglichsien
Dinge zu verllärcn weih.

DVe. 'VXwtex\«XycV̂teW bex ^ e\\.<xbxe\\c b&tt.c.n e\w
und bex Backelzutz fyätte eine polizeiliche Äb p̂exxnna geboten-, denndie blauen Tiegel , die dex alle Mann in dxeibitz ^ ahxen 1m
Namen des Gesetzes ihrer Bestimmung zugesühri Hai, würden
genügen, um die Sterne der Milchstraße zu pfänden . . . .

Aber er hat sich nichts vorzuwerfen heute . Er ist der Freund
seiner Schuldner gewesen. Und er hat ein reiches Leben gelebt.

Maschinen haben still stehen müssen, wenn er kam. Er hat
in weltstädtischen Cafsthäusern die himmelblauen Siegel unter
Marmortischplatten geklebt. Er hat Rennställe ausgepfändet und
Theatervorstellungen geschlossen. Er hat Juwelen und Brillan¬
ten , ja , er hat sogar eine Menagerie voll brüllender Bestien
versteigert.

Nichts Menschliches ist ihm fremd geblieben. Ja , wenn er
erzählen wollte!

Er kann erzählen von schönen Frauen . . . . . Von schönen
Frauen , die seidene Wäsche trugen und in seidenen Betten schlie¬
fen, und die vor ihm auf den Knieen lagen und ihm die schönsten
Dinge versprachen, wenn er nur dieses Mal noch Gnade übte und
sie nicht pfändete , die seidene Wäsche und die seidenen Betten . _

Er kann erzählen von wilden Studenten , bei denen er sich
hüten mußte , daß sie ihn nach fruchtloser Pfändung nicht noch
anpumpten und von schlauen Künstlern , die er bei der Begrüßung
des Geldbriefträgers überraschte , und die beim Erscheinen seiner
blauen Mütze schlagfertig erklärten : Ich verweigere die Annahme
der Geldsendung!

Aber er wird nichts erzählen . Er ist vereidigt auf Amtsver¬
schwiegenheit. Er wird auch nichts erzählen von den kranken
Leuten , denen er Wein geschickt, und den elenden armen Witwen
und Waisen , denen er Brot und Kohlen gekauft.

Ja . das hat er oft getan . Er hat es gekonnt. Der alte
Totenkopshusar hat sich besser gestanden als sein Chef, der Herr
Präsident . Der Herr Präsident konnte nicht Pferd und Wagen
und Kutscher halten von seinem Gehalt . Aber er hat es gekonnt,
der kleine Gerichtsvollzieher. ^ _

Nur einen schmerz hat der alte Soldat empfunden. Der
Staat gab ihm zwar einen blauen Wafsenrock und eine blaue
Mütze mit Sammetstreisen und Ossiziersachseistücke. Aber teincii
Degen ! Es war so unmilitärisch . Und er hat als Wachtmeister
doch das silberne Portepee getragen . . . . .

III.
Was wirb er nun ansangen ? — Er sitzt beim Nachmittags¬

kaffee und überlegt es. .
Da fällt sein Blick auf das Kaffeeservice vor ihm auf den,

Tisch.
Und sein Gesicht strahlt.
Ja , wozu hat er sich denn mit den kostbarsten Dingen um¬

geben, die ein wirklich vornehmer Mann haben muh ? Und cs
fällt ihm ein, daß er eigentlich van allen diesen Kostbarkeiten und
Seltenheiten noch keine rechte Freude hat haben können, ioeil er
bisbcr viel zu viel zu tun gehabt hat. .

' Hier das kostbare Altmeitzener Service , aus dem er seinen
Mokka schlürft, und da das alte kostbare italienische Büfett , und
sein Rokokosalon mit den echten Versailler Möbeln — wozu hat er
das alles aus den Auktionen gekauft ? . r , m.r. ,

Hat er nickst einen echten Gobelin ? Hat er nicht alte Bilder i
Hat er nicht einen Brillantring , eine Glashütter Uhr, einen sil-
berschrein, einen Biberpelz , eine sichere Amaiigeige?

’Hat er nicht einen Bechsteinflügel, einen Rheinweinkeller, eine
alte Ritterrüstung und altetrurische Vasen?

Hat er nicht erst kürzlich die schönen Ehippcndalemöbel er-
die neueste Auflage von Meyers Konversations¬

lexikon?
standen und

Hat er das alles nicht höchst geschmackvoll aufge,teilt ? swhl
es nicht hochherrschaftlichbei ihm aus ? Passen die Chippendalc-
möbel nicht herrlich in den Rokokosalon? Und sehen die Einbande
des Konversationslexikons nicht herrlich aus zu dein breiten Gold¬
rahmen des echten Niederländers über dem Bücherregal?

' Hat er nicht einen sprechenden Papagei und einen Phono¬
graphen « Und alle sechsundvierzig Bände der Gartenlaube ? Ge¬
bunden ! In Goldschnitt gebunden mit der Jahreszahl auf dem
Rücken? „ _ „ . . . . .

Hat er sich nicht in Ocl malen lagen ? steht da nicht ,cine
Q?üitc ^

Und zu allem ist er so billig gekommen! Die gepfändeten
Künstler hat er in Nahrung gesetzt, und wenn er aus der Pfand¬
kammer den Hammer fortlegte , dann mischte er nch unter die
Käufer , da. wo andere Amtsgenossen den Hammer schwangen, iind
da hat er gekauft, der alte Totenkopshusar. Es war eene Luft zu

^Jv , er ist herrschaftlich eingerichtet wie ein Lebemann . Er
bat viel gekauft. Trotzdem hat er ein Gelchpind. Denn es ist fein
Sport gcivese», immer billig zu kaufen, auf der Auktion . . . fo hak
er noch Geld gespart . , ^ , ... . .. . .

llub er wird noch manches kaufen, freilich — er ist siinfund-
sechtzig Jahre alt . Aber er wird cs sich jetzt behaglich machen,
noch behaglicher.

Und im Januar geht er zum Ordcnsfest . , .
Fa — er ist ein glücklicher Mann ! Er weiß zwar nicht, zur

wen er sparen fßll. ba§ tucife kr, er wirb auch künftig nichts

" " "lind ' während er schmunzelnd durch die prunkvollen Zimmer
wandert , und von der breiten Vorstadtallee das Lärmen spielender
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fan trifte SBobnung , Intfdtt ein Säcqeln übet fein altes (3efid ) t.
(Sv muß einen tomifdfen (Sinfall haben , bet alte  Exekutor.
(St benft : ob nicht einmal ein (Bargbänblet QonfutS  macht?

T ^nn könnte man sich auf der Auktion auch einen Sarg
Lausen . . .

Goldene Küchle.
Den goldenen Früchten der Hesperiden in der Mythologie der

Griechen gleichen die lachenden rotgoldnen und gelben Früchte des
Südens , die zur Zeit nach der zweiten Ernte die deutschen Märkte
überschwemmen. Beinahe 200 Millionen Lire Wert repräsen¬
tieren ungefähr die Apfelsinen, welche Italien alljährlich ausführt.
Auf Deutschland entfallen , nach zuverlässiger Berechnung, für -etwa
14 Millionen Mark Apfelsinen, die bei uns eingeführt werden. Mit
dem Frühjahr bat die Hochsaison ihr Ziel erreicht. Dann kommen
die ganz reifen Früchte zum Versand . Tausende von Frauen-
handen sortieren , verpacken und ernten die erquickenden Früchte
und Tausende von deutschen Frauen kaufen sie gern für billiges
Geld ein , wisien sie doch ihre hygienischen Vorzüge neben denen
des heimischen Apfels sehr zu schätzen.

Neben dem Rohgenuß des saftreichen sützsäuerlichen Fleisches
der Sudfrucht , wird die Apfelsine in erstes Linie als Dessertspeise
bevorzugt . So bereitet man eine vortreffliche Apfelsinen-CrHme
auf folgende Art : % Liter guter Wein, 2 Apfelsinen, 1 Zitrone,
% Ptund Zucker, 6—8 Eier . Apfelsinen uno Zitronen werden
am Zucker abgerieben , doch erstere nicht zu stark, damit der Ge¬
schmack nicht zu sehr vorherrsche; dann wird der Saft ausgepreßt
und alles über lebhaftem Feuer mit einem Schaumbesen stark ge¬
schlagen bis es kocht. Die CrHme wird alsdann rasch in ein Ge¬
schirr geschüttet, noch eine kleine Weile geschlagen und in die zum
Gebrauch bestimmte Schüssel gefüllt.

Zum „Apfelsinen-Salat " zerschneidet man 3 oder 4 schöne,
recht reife Apfelsinen samt den Schalen in dünne Scheiben, die
man zierlich mit einer Kompottschüssel ordnet , mit Zucker be¬
streut und dann mit feinem Rum , Kirschwaffer oder auch mit
Curaao , Maraschino und ähnlichem Likör übergießt , nur bedarf
man bei Likör weniger Zucker als bei Ruhm u. dgl.

Um die Gäste mit „Apfelsinen-Kücheln" zu erfreuen , reibt
man die Schale von zwei Apfelsinen an 250 Gramm Zucker ab,
stoßt dann den Zucker mit 100 Gramm abgeschälten Mandeln , ver¬
rührt rhn mit zwei Eiweißen , 35 Gramm Mehl und einem Kaffee¬
löffel voll Zimt , setzt von dieser Masse kleine Häufchen auf
Oblaten und backt sie bei gelinder Hitze.

Für Apfelsinen-Eis gelte folgendes Rezept : y2 Pfund Zucker
wird in einer mittelgroßen Taffe Wasser gekocht und ausgeschäumt,
hinzu gegeben die auf Zucker abgeriebene Schale einer Apfelsine,
der Saft von 8 Apfelsinen und 2 Zitronen , yz Flasche Wein und
etwas Hausenblase , beides mit % Liter Wein aufgelöst.

Aufbewahrte Apfelsinenschalen leisten der Hausfrau auch
nicht zu. unterschätzende Dienste, sowohl bei Obstsuppen, als auch
bei Backobstkompotts. Die Schale ist für manche Speisen eine an¬
genehme Würze . Man schäle zu diesem Zweck die gelbe Schale
ganz fein von der weißen, wickle sie auf und schneide sie ganz
fein oder hacke sie; vermische sie mit Zucker und verwahre sie in
einem verkorkten Glase.

Tulpen.
Zu den anmutigsten Blumenkindern gehört jedenfalls die

-vulpe. Besonders verdankt sie dieses Lob ihrer schönen vornehmen
Gestalt und der Lebhaftigkeit ihrer Farben . Nur wenige Blu¬
men — unter ihnen vielleicht Lilie , Georgine , Narzisse — weisen
eine so schöne und bei aller Einfachheit anmutige Form aut wie
sie, und wenn sie auch nicht duftet , so entzückt sie uns doch durch
ihr reines Weiß, ihr herrliches Zitronengelb und ihre flammend¬
rote Farbe , die von den andern Farben oft allerliebst durch¬
brochen ist. Zudem sind auch Stengel und Blätter nicht häßlich
und dem Charakter der Blume ganz entsprechend. Bei der Tulpe
denken wir vergleichend an einen einfachen, liebenswürdigen Men¬
schen, der durch seine Anmut und sein klares, einheitliches Wesen
besticht, obwohl er nach mancher Richtung hin ein wenig gemessen
und stolz erscheint. Darum war auch wohl die Tulpe des Dichters
Platen Lieblingsblume.

Daß die Tulpe ein Zwiebelgewächs ist, wißt ihr gewiß aus
der schule ; auch dürfte euch bekannt sein, daß sie gewöhnlich im
Mai zur Blute gelangt , wiewohl sie auch für den Winter im
warmen Zimmer „getrieben " — d. h. künstlich zum Blühen ge¬bracht — werden kann.

Die bekannteste Tulpe ist wohl die Geßnersche, so genannt,
tocU sie im ẑahre 1560 von Konrad Geßner zum erstenmale be-
schrieben worden ist. Sie stammt aus Kleinasien, wurde durch die
Türken ins Abendland gebracht und hier mit solchem Beifall aufge-
nommen, daß die Tulpenliebhaberei bald ausartete . Besonders
die Niederländer taten sich in ihrer Begeisterung für diese Blume
hervor, und in den Jahren 1634—37 veranstaltete man hinsichtlich
' -^ -' Preises richtige Weitem so daß eine einzige Tulpenzwiebelo00, ja 1000 und noch mehr Gulden bezahlt wurde. Ein
Holländer, der eine solche Zwiebel aus Versehen zertrat , büßte mit
einem schlage ein kleines Vermögen ein!

Der- WobcnOefdjaffenbeitgufolge tonntc fidtj bcfotibetS &aar*
lern als Sucfytovt  von Tulpenzwiebeln nusbilden und noch heute
wandern alljährlich große Summen Geldes für Blumenzwiebeln
in bie  Holländische Stadt.

Wir sprachen oben, daß der Tulpenkelch geruchlos sei. Doch
kennt man als Ausnahme von der Regel auch einige Sorten mit
lieblichem Duft , so Zum Beispiel Tuiipa suaveoiens , mit roten,
gelbgerandeten Blumen . Eine Abart davon ist auch Duc van Tholl,
Mlt einfachen weißen, gelben, roten , sowie auch goldbunten ge¬
füllten Kelchen, die sehr bekannt und als sogenannte „Frühtulpe"
gern getrieben wird . Im Garten blüht Duc van Tboll schon Mitte
April , bei sonnigem Wetter oft noch früher.

Man kennt bisher nicht weniger als 1000 Sorten von Tul¬
pen und ihr könnt euch daher eine Vorstellung machen, wie farbeil-
bunt dieser Flor sein muß ! Der Züchter hat seine besonderen
Grundsätze, um „schöne" Blumen von „schlechten" zu unterscheiden.

v x ,im6. bine schöne Tulpe einen festen, langen , glatten
haben, ihre Blume muß mit ihren sechs wohlgestalteten

Blattern einen schön gerundeten Kelch bilden, dessen oberer Rand
weder ausgeschweift noch zugespitzt, noch ein- oder auswärts ge¬
bogen sein darf . Ist der Grund des Blumenkelches statt weiß
gelb, so spricht man von Bizarden.

man Tulpenzwiebeln „treiben ", so muß man sie im
Herbst m Töpfe mit leichter nahrhafter Erde pflanzen , die man
zur Bewurzehung an einen kühlen dunklen Ort bringen muß, um
)te nach Weihnachten ans Fenster eines frostfreien aber ja nicht
sehr geheizten Zimmers zu stellen. Auch kann man kräftige Treib-
nilpen auf Wassergläsern zur Blüte bringen . Sehr geeignet für
Euch, meine jungen Freunde , würden die niedlichen celsischen und
französischen Tulpen , sein, die in ganz kleine Töpfe oder Gläser
gebracht werden müssen und die aufgewandte Mühe durch einen
allerliebsten Blumenflor belohnen. Versucht doch einmal , ein paar
Tulpenzwiebel , die ihr — 10 Pfennig das Stück — in einer
Blumenzwiebelhandlung oder beim Kunstgärtner kauft, durch An¬
treiben zur Blüte zu bringen , ihr werdet dann an den lieblichen
Kindern Flora 's den ganzen Winter hindurch eure Freude
haben. Wer gerne Blumen pflegt, hat ein sinniges Gemüt und
besitzt ein gutes Herz!

m Schachbrett.
Auflösung zu Nr. 32.

Dreizügcr von 8. Loyd.
W. Ka7 , Lb5 , 66, Sc6, fö, Th5 , Bd2
Schw Kd5 8->6, Bc5, 63.

1. Lc4 + Kci:
2. Sf5 — 64 cd;
3. Sa5 matt.

Richtige Lösung schickten ein : Fritz Leßner -Wiesbaden . —
Hch. Mändlcr -WieSbaden. — Eugen Geher-Wiesbaden . .— Herrn.
Meuser -Wiesbaden . — W. Heß-Wiesbaden . — C. Trott -Wies¬
baden. — P . Gerhardt -Wiesbaden . — A. Fenner -Wiesbaden.
Schachecke Kurhaus -Wiesbaden . — Al. Dienst -Biebrich.

Schach-Aufgabe:
Von 0. J u c h 1i f,

Schwarz.
e f g h

abedefgh
Weiß.

Weiß zieht an und setzt in drei Zügen mach.
Das vorstehende Problem ist ein hochfeines Erzeugnis deS

lerder zu früh verstorbenen genialen Schweizer Problemmeisters.

Verantwortlicher Nedalteur: Wliyrtm Uiobcs in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger». '

Kourad Lchbold in Wiesbaden.
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